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Neue U-Boot-Beute.
Amtlich durch W. T. B.

Berlin, 23. Oktober.
Neue U-Boot-Erfolge im Aermel-Kanal und in 

der Nordsee: 3 Dampfer und 2 Segler. Die 3mittel­
großen Dampfer, die alle beladen waren, wurden von 
einem U-Boot innerhalb 4Ѵг Stunden aus 3 gesicherten 
.Geleitzügen herausgeschossen. Die versenkten beiden 
Segler hatten Grubenholz für England geladen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
*

Ein englischer Torpedobootszerstörer ist 
infolge eines Zusammenstoßes gesunken. Zwei 
Offiziere und 21 Mann wurden geretlet.

Der Hilfskreuzer „Orama“, 12 927 Brt., ist am 
10. Oktober torpediert worden und gesunken. 
Menschenverluste sind nicht eingetrelen.

Die „B. Z. am Mittag* schreibt: Der torpedieret 
englische Hilfskreuzer „Orama* ist eines von den 
drei englischen Kriegsschiffen, die am 14. März 1915 
unseren tapferen kleinen Kreuzer „Dresden“ inner­
halb der chilenischen Hoheitsgewässer bei den 
juan Fernandez-Inseln unter gröbster Verletzung 
des Völkerrechts überfielen und vernichteten. 
Die „Dresden“ hatte 500 Meter vom Lande 
entfernt bei der Cumberland-Bai geankert, um Re­
paraturen vorzunehmen. Während der Verhandlungen 
zwischen dem Kapitän Lüdicke und den chilenischen 
Behörden kam ein englisches Geschwader, bestehend 
aus dem Kreuzer „Glasgow“, dem Hilfskreuzer „Orama* 
und dem Kreuzer „Kent“, heran und begann sofort die 
„Dresden“ zu beschießen. Das Gefecht dauerte nur 
kurze Zeit. Die Besatzung begab sich an Land, sprengte 
aber das Schiff in die Luft, sodaß es den Feinden 
nicht in die Hände fiel. Die chilenische Regierung 
hat gegen den englischen Völkerrechtsbruch aller­
dings protestiert. Von einer Sühne der Verletzung 
der chilenischen Seehoheit hat man aber nichts gehört.

Nach einer Meldung des „Berliner Lokalanzeigers* 
aus Kopenhagen hat die Versenkung des Ge­
lei t zu ges in England größte Bewegung hervorgerufen. 
Es herrscht allgemein Unzufriedenheit darüber, daß 
es den deutschen Kreuzern möglich war, so nahe an 
die schottische Küste zu kommen und ungehindert 
den Oeleitzug zu versenken. Es ist anzunehmen, daß 
die Erörterung der Interpellation zur allgemeinen 
Debatte über die Marinepolitik der Regierung führen 
wird.
•' Die dänischen Dampfer „Flynderborg“, von Däne­
mark nach England mit Ballast unterwegs, und 
„Anglodane“. von England nach Dänemark mit 
Kohlen unterwegs, liefen am 21. Oktober auf eine 
Mine und sanken. Außer einem Heizer sind beide 
Besatzungen in Lerwick gelandet.

„Berlingske Tidende“ meldet: Der norwegische 
Dampfer „Ranfos“ mit einer Ladung Getreide für das 
belgische Hilfskomitee ist bei heftigem Sturm nördlich 
von Bergen auf Grund gestoßen und untergegangen. 
Ein Mann der Besatzung ist umgekommen.

• *

Die »Deutsche Tageszeitung® meldet aus Amster­
dam: Die Blätter hatten berichtet, der Kommandant 
des aus Cadiz geflüchteten deutschen U-Bootes habe 
sein Ehrenwort gegeben, keinen Fluchtversuch zu 
unternehmen. Wie jetzt erst bekannt wird, hat der 
Kommandant jedoch dabei erklärt, daß er eine end­
gültige Entschließung über sein künftiges Verhalten 
erst dann treffen könne, wenn er sich mit dem 
Marineattaché Krohn besprochen habe.

Die Difensive gegen Italien.
6000 Gefangene am ersten Kampftage.

Drahtbericht des W. T. B.
Wien, 24 Oktober. '

Im Herrenhause verlas derPräsident folgende 
Depesche des Generals Freiherrn von W a 1 ti­
si ä 11 e r:

Heute früh ergriffen die österreichisch - 
ungarischen und deutschen Truppen am 
oberen Isonzo die O f f e n s і V e. Die Operation 
nimmt, soweit Meldungen bis nun vorliegen, 
einen günstigen Verlauf. Vielfach sind die 
ersten feindlichen Linien genommen. Es 
wurden bisher an 6000 Gefangene ein­
gebracht.

Deutscher Heeresbericht.
Amtlich durch W. T. B.

Berlin, 24 Oktober, abends.
in Flandern starker Feuerkampf. Am Chemin 

des Dames nur geringe feindliche Artillerictätigkcit. 
Die Franzosen haben ihre Angriffe nicht fort­
gesetzt.

Im Osten nichts von Bedeutung.
An der italienischen Front nehmen 

die Angriffsoperationen den beabsichtigten 
Verlauf. Bisher sind einige tausend 
Gefangene gemeldet.

*
Großes Hauptquartier, 24. Oktober.

Westlicher Kriegsschauplatz:
TTeeresgriinno Kronprinz Rupprecht.
In Flandern drängten unsere Truppen durch Ge­

genangriff den Feind fast völlig aus dem in unserer 
Abwehrzone noch besetzten Streifen am Südrande des 
Ho u then Is ter Waldes Zurück. Gefangene blie­
ben in unserer Hand.

Im Kampfgelände von Draaibank bis Zandvoorde 
nahm nachts das Feuer wieder erheblich zu. Neue 
Angriffe erfolgten nicht.

Heeresgruppe Deutscher Kronnrinz.
Die Franzosen begannen gestern in Zwei Teilen einen 

großen Angriff am Chemin des Dames von 
dem Ailette-Grund nördlich von Vaux ai 11 on bis 
zur Hochfläche nördlich Paissy (25 km).

Die vorm'ttags südlich des Oise-Aisne-Kanals 
rieh entwickelnden Kämpfe führten zi schwerem, wech- 
selvollem Ringen zwischen der Àilette und den Höhen 
von Ostei. Der frühmorgens gegen unsere durch sechs- 
tägiges, heftiges Feuer zerstörten Linien anstürmende 
Feind fand starken Widerstand und kam wegen 
schwer er Verluste nicht vorwärts. Erst dem 
später nach neuer Feuervorbereitung geführten und 
durch zahlreiche Panzerwagen unterstützten Stoß fri­
scher französischer Kräfte von Westen her auf Alle­
mand, von Süden auf Chavignon gelang es, in 
unsere Stellungen einzubrechen und. b’s zu diesen Dör­
fern vorzudringen. Dadurch wurden die dazwischen 
liegenden Stellungen unhaltbar. Bei der Zurücknahme 
der Truppen r^is den in der'Frontzone gehaltenen Linien 
mußten auch vorgeschobene Batterien gesprengt "und 
dem Feinde überlassen werden. Die Franzosen drängten 
scharf nach. Doch wurde durch das Eingreifen unserer 
Reserven der feindliche Stoß vor Pinon, bei Vau­
desseon und dem hartumkämpften Chavignon aUfge­

fangen. Weitere Fortschritte bFebcn dem Gegner ver­
sagt.

Die gleichzeitig auf der Hochfläche beiderseits des 
Gehöftes La Roy èro südlich von F і Iain angesetz­
ten Angriffe mehrerer französischer Divisionen schei­
terten trotz wiederholten Ansturms unter den schwer­
sten Verlusten.

Abends schritt nach mehrstündigem Trommel­
feuer der Feind zwischen В rayo und Ailles zum 
Angriff. Zweimal stürmten dort seine Truppen tief- 
gegliedert vor. Im Abwehrfeuer und stellenweise in er­
bittertem Nahkampf brach an dieser Front der 
Stoß der Franzosen völlig zusammen.

In örtlichen Kämpfen setzte sich die Schlacht bis 
tief in die Nacht fort. Sie ist bisher nicht wiederauf­
gelebt.

Unsere Truppen haben sich heldenmütig geschlagen.
Auf dem östlichen Maas u fer spielten sich tags­

über südwestlich von* Beaumont größere Kämpfe ab.
Oestlicher Kriegsschauplatz:

Zwischen dem Rigaischen Meerbusen uni der 
•Düna nahmen wir in den Nächten bis zum 22. Okto­
ber ohne Störung durch den Feind unsere in breiter 
Front vor die Haupl-stellung weit vorgeschobenen Siche­
rungstruppen Zurück, die in erfolgreichen Gefechten den 
Russen den Einblick in unsere Aufstellung seit Anfang 
September verwehrt hatten. '

Mazedonische Front.
Lebhafte Artillerietätigkeit nur westlich des Och- 

rida-Sees und vom War dar bis Do ir an, wo 
Vorstöße der Engländer abgewiesen wurden.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Gefechtstätigkeit in Tirol, Kärnten und am 

Isonzo ist merklich aufgelebt. Deutsche Ar­
tillerie hat in den Feuerkampf eingegriffen. Deut­
sche und österreichisch-ungarische Infanterie hat 
heute morgen bei Flitsch, To Im ein und im Nord­
teil der Hochfläche von Bainsizza die vordersten 
italienischen Stellungen genommen.

Der Erste General-Quartiermeistep.
Ludendorff.

*
Wie der „Beri. Lokalanz.“ hört, ist Freiherr von 

Seckendorff, bis vor kurzem Etappeninspekteur 
einer Armee im Osten, zum Gouverneur von 0 e s e 1 
und der anderen von uns besetzten Os^seeinseln ernannt 
worden. . 

Oesterreichisch-ungarischer Bericht
Drahtbericht des W. T. B.

Wien, 24 Oktober.
Oestlicher Kriegsschauplatz:

Im Bereiche unserer Truppen nichts Neu?
Italienischer Kriegsschauplatz:

An der ganzen Südwestfront nahm die Ge­
fechtstätigkeit erheblich zu.

Bei Flitsch, bei Tolmein und im Nordteil der Hoch­
fläche von Bainsizza -Heiligengeist brach öster­
reichisch-ungarische und deutsche Infanterie nach 
mächtiger Artillerievorbereitung in die italieni­
schen Linien ein.

Albanien.
Südlich von Berat und beiderseits des Devoli 

Flusses kämpfen unsere Truppen mit Erfolg.
t Der Chef des Generalstabes.



Aus dem Kriegspressequartier wird gemeldet:
Gestern setzte trotz regnerischem Wetter an der 

Gefechtsfront des Generalobersten von,Boro evie die 
Kampftätigkeit in bedeutendem Maße ein. An 
den meisten Stellen der Frontlinien kam es zu überfalls­
mäßigem Zerstörungsfeuer. Im Nordteil der Hochfläche 
von Bainsizza-Heiligengeist, bei To 1 me 1 n 
und weiter nordwestlich im F1 і t s c he r Becken 
brachen Österreich.-ungarische und deutsche Truppen 
nach machtvoller und wi ksamer Art T>r'©Vorbereitung 
westwärts vor, drängen in die Linien der Italiener ein 
und nahmen deren Stellungen in Besitz.

Auch die Flugtätigkeit war in diesem Kampf­
gebiet gestern eine außerordentlich rege. Bei Tolmein, 
bei Görz und oberhalb Hermada wurde je ein feindlicher 
Flugapparat abgeschossen.

In S ü d t і г о 1 wurden italienische Patrouillen-An­
griffe auf Róstalas abgewiesen. Nach Artillerie-Vor- 
bereitung wurde am Monte Piano von unseren Truppen 
ein Vorstoß unternommen, wobei wir Gefangene ein- 
brachten. a ' « <"

Graf Hertling
über die Friedensaussichten.

Drahtbericht des W. T. B.
München, 23. Oktober.

In der heutigen Sitzung der Kammer machte 
Ministerpräsident Graf Hertling längere Ausfüh­
rungen über die politische Lage, wobei er u. a. sagte: 
Wirklich näher gekommen sind wir dem Frieden, so­
weit wir sehen können, um keinen Schritt. England will 
vor allem den deutschen Handel vernichten. Zu diesem 
längst bekannten Kriegsziel kommt die Wiedereroberung 
Eisaß-Lothringens. Solange Deutschlands Existenz, 
die Sicherheit seiner Grenzen, die freie und friedliche 
Entwicklung gewährleistet sind, sind wir zum Frieden 
bereit. Aber selbstverständlich darf kein Fuß breit 
deutschen Bodens preisgegeben werden. Die Hoffnung 
unseier Feindeist die Hilfe Amerikas. „Amerika 
gegen Europa* — das ist der Charakter, den durch die 
Schuld der Entente der Krieg mehr und mehr anzu­
nehmen droht Wir haben also allen Anlaß, dem 
Schluß des Krieges mit voller Zuversicht entgegen­
zusehen.

Bezugnehmend auf den Ruf nach Neuorientierung 
sagte der Ministerpräsident, die bayerische Staats- 
regieiung sehe es als eine ihrer wichtigsten Auf­
gaben an, die Gesetzgebung und Verwaltung den 
berechtigen Ansprüchen der Zeit anzupassen. 
Ein Gesetzentwurf über Veränderungen in der 
Zusammensetzung der ersten Kammer werde dem 
Landtag baldigst zugehen. Graf Hertling schloß: Nur 
ein Wille darf das gesamte deutsche Volk beseelen: 
Ausharren und Durchhalten! Und darin werden und 
wollen wir uns von niemand übertreffen lassen bis 
tu einem ehrenvollen Frieden.

Bulgarischer Heeresbericht.
Drahtbericht des W. T. B.

Sofia, 23. Oktober.
Mazedonische Front: Trotz schlechten Wetters 

und andauernden Regens verstärkte sich am Nach- 
mittag und während der Nacht die Artillerietätigkeit 
östlich des Prespasees, im Cernabogen und auf dem 
östlichen Ufer des Wardar. Südlich von der Stadt 
Poiran und im Strumatal lebhafte Patrouillentätigkeit.

Der Herr Soldat.
Von

Oskar Wöhrle, Kanonier.

Id dea nächsten Tagen erscheint im Verlag 
der Presseabteilung Ob. Ost, herausgegeben im 
Auftrage des Oberbefehlshabers Ost, ein Buch 
„Das Land Ober Ost" (im Buchhandel bei der 
Deutschen Verlagsanstalt in Stuttgart, Preis geb 
6 Mark). Es bietet auf seinen 484 Seiten einen 
ausführlichen Bericht fiber deutsche Arbeit in 
Kurland, Litauen und den besetzten weißruthe- 
niseben Gebieten. Das mit 36 Bildern und drei 
Karten ausgestattete Buch bringt in Form eines 
flott geschriebenen, allgemein verständlichen Sam­
melwerkes Ausschnitte aus dem weiten Arbeits­
feld der deutschen Verwaltung im Ostlande und 
wendet sich an einen weiten Leserkreis. Wir 
lassen eine Probe aus dem Inhalt (in Kürzung) 
folgen:

Russe, Jude, Pole, Litauer, Weißruthene, Tatar und was 
sonst noch brodeln mag in dem Hexenkessel der Rassen, ge­
nannt Wilna, sic alle treten zurück und machen Platz dem 
Deutschen. Und zwar dem deutschen Soldaten, 
dem Eroberer Wilnas. Es ist nicht nur Unterwürfigkeit, es 
?st von tieferer Bedeutung, wenn die meisten der Einheimi­
schen von ihm sprechen als dem „Herr Soldat“. Dieser deut­
sche „Herr Soldat“ in seinen mannigfaltigsten Erscheinungs­
formen, als da sind Musketier, Korporal, Leutnant, General. 
Krankenträger, Lazarettpfleger, Militärarzt, Verwaltungs- 
beamte aller Grade, beherrscht heute das Stadtbild ganz und 
gar. Nahezu das gesamte Wirtschaftsleben ist auf ihn einge­
stellt; ein großer Teil der Bevölkerung lebt von ihm und 
durch ihn. Und nur der „Herr Soldat" weiß, was durch ihn 
und seine Faust erst аЧев aus dem Wilnaer Boden heraus­
gestampft werden mußte, ehe die Stadt den vertrauten An­
blick von heute bot. Zunächst wurden der Bevölkerung die 
ersten Begriffe über Hygiene beigebracht, manchmal unter 
Anwendung sanfter Gewalt. Die Straßen wurden in Ord­
nung gebracht, den Anwohnern die tägliche Reinigung, im 
Sommer die mehrfache Besprengung mit Wasser zur Pflicht

BoselHs Gegner.
Privattelegramm.

. Bçrn, 23. Oktober.
In der italienischen Kammer wurden gestern 

einige der 34 Interpellationen über den Ernteurlaub 
landwirtschaftlicher Arbeiter behandelt. Der Sozialist 
Modigliani verlangte die Entlassung der ältesten 
beiden Jahrgänge 1874/75 in die Heimat Boselli 
versprach, darauf nach Beendigung der Budget­
debatte einzugehen. Die Sozialisten richteten 
hierauf einen Antrag an die Kammer und verlangten 
sofortige Behandlung und namentliche Abstimmung. 
Boselli widersetzte sich. Lieber 100 Abgeordnete 
verließen den Saat Der Präsident gab bekannt, daß 
die Kammer nicht die gesetzliche Zahl von Abgeord­
neten zur Abstimmung aufweise.

Wie die Zürcher Blätter melden, haben neuerdings 
ernste Unruhen in Mailand und Venedig statt­
gefunden wegen der Schwierigkeiten der Versorgung 
mit Brot und anderen Lebensmitteln. In einigen 
Städten soll Hungersnot herrschen. Es sei frag­
lich, ob Italien unter diesen Umständen noch länger 
aushalten könne, besonders da man in allen Kreisen 
nichts mehr vom Kriege wissen wolle.

Die Haltung der russischen Flotte.
Privattelegramm.

Berlin, 24. Oktober.
Der „Berliner Lokalanzeiger" meldet unter Vor­

behalt aus Stockholm: Der hiesige Korrespondent der 
„Chicago Tribüne“ sa'ndte' heute nach von Rußland 
erhaltenen zuverlässigen Nachrichten seiner Zeitung ein 
Telegramm folgenden Inhals: Da die russische 
Flotte bedroht ist, im Finnischen Meerbusen ein­
geschlossen zu werden, hat sie Befehl erhalten, sich 
in den Bottnischen Meerbusen zu begeben. Wahr­
scheinlich befindet sich die russische Flotte bereits 
auf dem Wege dorthin, um einer weiteren Ver­
folgung zu entgehen. Die Russen beschlossen, 
sich nach der schwedischen Küste des 
Bottnischen Meerbusen zu begeben, um sich 
bis Kriegsschluß internieren zu lassen. 
Da aber in schwedischen Regierungskreisen 
wenig Neigung vorhanden ist, weitere 30000 Russen 
zu ernähren, beabsichtigt man dort, falls diese Voraus­
setzung eintrifff, die Mannschaften zurückzusenden 
und die Schiffe zu internieren.
„Daily News“ erfährt aus Petersburg, daß der Zentral­
ausschuß der Ostseeflotte berichtet habe, die Be­
satzungen der Schiffe hätten jeder politischen Be­
tätigung völlig entsagt und alle Kräfte auf die Aus­
rüstung der Flotte zur Kampfbereitschaft gerichtet.

Im Vorparlament erklärte der Marineminister Wer­
der ew ski, Rußland müsse alle Hilfsquellen und 
alle technischen Mittel der Ostseeflotte sichern, 
damit sie erfolgreich ihre Pflicht erfüllen könne. 
Der Admiral sprach darauf von den Beziehungen 
zwischen Offizieren und Matrosen und stellte fest, 
daß sie in Reval normal, in Helsingfors dagegen 
sehr gespannt seien, wo Bruderblut vergossen 
worden sei. Sein Vorschlag, die Frage der Mannes­
zucht in Güte zu regeln, habe bei den Matrosen die 
beste Aufnahme gefunden, die sogleich die ganze 
Dringlichkeit und vitale Notwendigkeit begriffen hätten. 
Zum Schluß drückte der Minister die Hoffnung aus, 
daß die Frage der Manneszucht schließlich auf der
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gemacht; die übelriechenden Gossen und Abflußrinnen muß­
ten regelmäßig gesäubert und weiß gekalkt werden. Für die 
Zivilpersonen wurden öffentliche Bäder und Entlausungs­
anstalten eingerichtet, die vielen Zuspruch fanden und noch 
finden. Um die drohende Seuchengefahr zu bannen, wurden 
die Inwohner ganzer Stadtviertel der Schutzimpfung zuge­
führt. Eine vorausschauende Bekämpfung der Mücken- und 
Fliegenplage setzte schon frühzeitig ein. Die Hausbewohner 
wurden streng angehalten, ihre Keller auszuräuchcrn. Mit 
der überlieferten Schlamperei wurde mit Kraft und Entschie­
denheit aufgeräumt. Es wurde, soweit sich die Fertigstel­
lung der Kanalisation nicht durchführeü ließ, für eine re­
gelmäßige Abfuhr der Fäkalien gesorgt. An dei' Fertig­
stellung der Kanalisation wurde mit Nachdruck gearbeitet. 
Das städtische Pump- und Wasserwerk wurde in militärische 
Obhut genommen. Häuser und .Wohnungen, die verseucht 
oder seuchenverdächtig waren, wurden schnellstens desin­
fiziert. Für unbemittelte Kranke wurden unentgeltliche Bera­
tungsstellen geschaffen, ärztliche Hilfe freigestellt. In der 
Leibesfürsorge für die arme Bevölkerung wurde getan, was 
sich tun ließ. Die Stadt lieferte Holz und Kohlen, richtete 
sogenannte, auf den Massenbetricb berechnete Suppenktt- 
chen ein, setzte den Verpflegungssatz auf das notwendige 
Maß fest, rationierte das Brot und sorgte für die Fortbe­
standsmöglichkeit der zahlreichen privaten, der Oeffent- 
lichkeit zugute kommenden Speiseanstalten und Kriegskü­
chen durch regelmäßige Lieferung von Materialien. Al­
tersheime, Kinderasyle, Findelhäuser wurden überwacht, Miß­
stände beseitigt, die von ihren Besitzern verlassenen Grund­
stücke und Häuser in Verwaltung genommen, das Bearbeiten 
der Gärten der einheimischen Bevölkerung anbefohlen. Die 
Gasanstalt und das Elekrtizitätswerk, die beide von den 
Russen bei ihrem Abzug gründlich zerstört worden waren, 
wurden wiedcrhergestellt und so zahlreichen Betrieben die 
Wiederaufnahme der Arbeit ermöglicht. Der Industrie, die 
überhaupt sehr im argen lag, wurde aufgeholfen. Ein rie­
siges Sägewerk wurde am Wilja-Ufer eingerichtet und in 
Betrieb genommen. Eino militärisch eingeleitete Obstver­
wertungsgesellschaft entstand. Eino große* Getreideschrot- 
mlihTa dient der Brotmehl Versorgung. Das Geschäftsleben 
wurde neu geordnet, ein Ladenschluß wurde eingeführt, eine 
Preisprttfungsstelle eingesetzt. Für die Sicherheit der Be­
völkerung wurde Sorge getragen. Eino aus Einheimischen 
gebildete Milizpolizei. die sich durchaus bewährte, wurde

Grundlage wechselseitigen Vertrauens zwischen OffL 
zieren und Matrosen an Bord aller Schiffe gelöst werde 

Die „Voss. Ztg.“ meldet aus Amsterdam: In Peters. 
burg erwartet man einen Vormarsch der Deutschen 
gegen Reval. Man meint, daß die Deutschen ver 
suchen werden, Rußlands Verbindungen mikSchweden 
und der übrigen Welt abzuschneiden.

Der russische Generalissimus Romanowski sowie 
me Generale Wannowski, Seliwatschew, Lomnowsk? 
Erdem und Danilow sind ihrer Stellungen ent* 
hoben worden.

. Der „Beri. Lokalanz.“ meldet aus Stockholm- Nach 
einer Mitteilung des finnischen „Hufvudstadsbladei4 
beabsichtigen die finnischen Sozialisten, falls 
der Senat sich nicht ihren Forderungen fügt, nach 
Proklamierung des Generalstreiks den alten Landtag 
zusammenzurufen, die jetzigen Wahlen für ungültig 
zu erklären und eine sozialistische Regierung ein- 
zusetzen. Ueberall im Lande werden Rote Garde» 
gebildet

Irland im Unterhaus.
Drahtbericht des W. T. B.
e Amsterdam, 24. Oktober.

. .Nach einer Reutermeldung brachte gestern der 
irische Führer Redmond im Unterhaus einen Antrag 
ein, in dem die Politik bedauert wird, die die Re­
gierung und die Militärbehörden in Irland verfolgen, 
da doch die Interessen Irlands verlangten, daß eine 
Stimmung geschaffen werde, die dem Verlauf der 
irischen Konvention günstig sei. Denn in dieser 
Konvention seien alle Parteien vertreten, um die 
künftige Regierung Irlands zu regeln.

Der Staatssekretär für Irland, Duke, erwiderte, 
daß. die irische Konvention eine fruchtbringende 
Tätigkeit , ausübe, sei erwiesen. Er verteidigte 
seine Politik und erklärte, die Führer der Sinnfein- 
Bewegung suchten einen Mißerfolg herbeizuführen. 
Die Regierung werde alles tun, was in ihrer 
Macht stehe, um verbrecherische Handlungen zu 
veihindern. Das englische Parlament sei der Ansicht 
gewesen, daß es richtig sei, die Rekrutierung in 
Irland nicht durchzuführen, solange die auf1 die 
Selbstregierung. Irlands hinzielende Vorlage in der 
Schwebe sei. Abgesehen von der Aufrührerpartei 
genieße Irland jetzt Vorteile, die kein anderes 
Land besäße. Abgesehen von der Sinnfein-Bewe- 
gung lebe es in Frieden. Im Verlaufe der Debatte 
erklärte Asquith, er glaube nicht optimistisch zu 
urteilen, wenn er sage, daß die Regierung in 
einigen Monaten imstande sein werde, dem Unter­
hause die irische Regierung vorzustellen, die die 
Billigung der großen Mehrheit des irischen Volkes 
gefunden habe. Redmonds Antrag, der das Vor­
gehen der Verwaltung hinsichtlich der irischen Exe­
kutive bemängelte, wurde mit 211 gegen 78 Stimmen 
abgelehnt Lloyd George verpflichtete sich, daß 
die Regierung ihren ganzen Einfluß aulbieten werde, 
um eine Vorlage zur Annahme zu bringen, in der 
alles, was hinsichtlich der irischen Konvention durch 
Vertrag festgesetzt worden sei, zusammengefaßt 
werden soll.

*
Der „Beri. Lokalanz.“ meldet aus dem Haag: Daä 

von Lloyd George gegen die Exchange Telegraph 
Company und die „Westminster Gazette“ mn^eitete 
BeleidigungsEtrafxe fahren wegen Ye 1-umd.i g wurde 
durch Vergleich beendet. Die Telegraphen-Agentur
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organisiert, durch deutsche Kräfte ausgebildet. Die Feuer» 
wehr wurde, was bei den vielen Bränden ein Gebot deg 
Stunde war, leistungsfähiger gestaltet.

Die Verwaltung selbst wurde im Laufe der Zeit ganzi 
nach dem deutschen, bewährten Muster umgestaltet. Da­
neben fanden auch die geistigen Bedürfnisse der Bevölke­
rung Berücksichtigung. Das Vereinsleben der verschiedet 
nen Nationalitäten blieb nach Tunlichkeit unangetastet. Be* 
stellende Schulen durften weiter amten, neue wurden einge¿ 
richtet und für ordnungsgemäßen Lehrbetrieb gesorgt. Dea? 
Litauern, Weißruthenen, Polen und Juden wurden eigene! 
Zeitungen zugebilligt. Thcaterdąrbietungen, Konzerte wur­
den gerne gestattet. Die Wilnaer Arbeitsstuben entstanden, 
in denen die einheimischen Kräfte der Polen, Juden, Li« 
tauer und Weißruthenen zum friedlichen Wettbewerb za* 
sammengefaßt wurden, und die eine sehr schöne Aufgabe 
erfüllen, indem sie den hier weilenden deutschen Soldaten 
bekanntmachen mit Volkskultur und Volkskunst im erober« 
ten Gebiet. Aber schwer hielt es, der Bevölkerung beizii« 
bringen, daß sie nicht nur Rechte, sondern auch Pflichten 
hätte. Ein Einwohnerregister, eine lückenlose Personenstands« 
aufnahme ließ sich erst auf dem Umweg über die Brotkarten 
erreichen. Dieses Register ermöglicht erst einen Ueber« 
blick über die in der Stadt zusammengehaltenen Menschen« 
und Kapitalkräfte und gab dio ersten Anhaltspunkte bei 
der Ausschreibung der unerläßlich notwendigen Steuern, 
Aber auch an sich selber hat der „Herr Soldat“ ersprieß^ 
licho Arbeit geleistet. Die militärischen Dienststellen allei? 
Grado haben sich zu wahren Musteranstalton herausgewach­
sen. Dio Krankenhäuser, die zahlreichen, sind in ihrer Aiti 
geradezu vorbildlich. Ein Soldatenfriedhof, ein Ehrenmal 
für Freund und Feind, wurde geschaffen, da« bleiben winlj 
Und auch was den geistigen Ausdruck deutschen Wesens 
angeht, so sind in den beiden in Wilna erscheinenden Tages» 
Zeitungen, der „Zeitung der 10. Armee" und der „Wilnach 
Zeitung", zwei Blätter geschaffen worden, die. je nach 
ihrer Art, als Zeichen deutscher Tätigkeit, deutscher Orga-, 
nisationskraft auch dann noch nachwirken werden, wenn 
dieser Krieg einst in seinen Urgrund zurückgesunken sein! 
wird. .

Aber einstweilen haben noch die Kationen dis х,\ГіГч 
Und ihre Spracho ist nicht mißzuverstehen. Doch das Wilna? 
von heute ist keine Stätte des Wohllebens und Schlemmens? 
sondern eine Statte harter, zielbewußtcr Arbeit. Auch -s» 



und die „Westminster Gazette“ Hatten behauptet', IJryd 
George habe sich eiligst aus London entfernt, als die 
letzten Fliegerangriffe angekündigt .wurden.

Die gescheiterte Einheits-Offensive.
D r a h t be richt.

Berlin, 23. Oktober.

Der Plan der Entente, im Westen durch wechselsei­
tige, gemeinsame Operationen unter Einsatz ihres ge­
samten ungeheuren Kampfmaterials noch vor dem Win­
ter einen entscheidenden Erfolg zu erringen, ist bisher 
ohne Ergebnis geblieben.

Die mit kurzen Pausen sich folgenden, Unausgesetz­
ten, gewaltigen englisch-französischenGroß- 
angriffe in Flandern, denen ein strategischer 
Erfolg stets versagt blieb, sollten das deutsche West­
heer zermürben und mit seinen Hauptkräften an die 
Flundernfront fesseln. Hierdurch erhoffte man für den 
lange vorbereiteten französischen Angriff die Sicher­
heit eines entscheidenden Erfolges zu schaffen.

Nach den vier blutig zusammengebrophonen engli­
schen Angriffen in Flandern im September und Okto­
ber schien der Tag der großen englisch-französischen 
Aktion gekommen. Die Zeit drängte. Mit einem Tage 
Vorsprung setzte der Engländer am 22. Oktober seinen 
neuen Angriff an, der mit einer vollkommenen, blutigen 
Niederlage endete. Der schmale Streifen unserer zer- 
trommelten Abwehraone,- der am Südrande des Hout-' 
ho u 1st er Waldes noch vom 22. Oktober in eng­
lischer Hand geblieben war, ist fast gänzlich durch 
wuchtigen Gegenstoß zurückerobert. Zu den ungeheu­
ren blutigen Opfern der britischen Armee sind erneut 
schwerste Verluste getreten und dem Angreifer 
außerdem beim letzten Angriff einige hundert Gefan­
gene und eine Anzahl Maschinengewehre abgenommen 
Worden.

Während nach dieser vollkommenen Vereitelung der 
englischen Hoffnungen der starke Artllleriekampf, von 
heftigsten Feuerstößen begleitet, in Flandern anhielt, 
brachen am Morgen des 23. Oktober, nachdem durch 
sechstägiges schwerstes Feuer unsere Linien völlig zer- 
trommeit waren, die Franzosen in einer Breite von 
25 km von Vaux ai Hon bis zur Hochfläche nördlich 
von Paissy mit gewaltigen Massen zum Angriff vor. 
Ihre Hoffnung, infolge der vierteljährigen Kämpfe in 
Flandern nunmehr hier gegen eine schwächer besetzte 
deutsche Front ihre weitgesteckten entscheidenden Z ele 
erreichen zu können, wurde bitter enttäuscht. Auf der 
ganzen Front von Vauxaillon bis zur Hochfläche nörd­
lich von Paissy wurden die Angriffe abgeschla­
gen. Nur éin lokaler Erfolg blieb ihnen beschieden.

In den schweren Kämpfen des Vormittags zwischen 
Ailette und den Höhen voru Ostei konnten die 
Franzosen infolge der sofort eintretenden ungeheuren 
Verluste und des hartnäckigen Widerstandes 
nicht vorwärtskommen. Trotzdem gab der die Ent­
scheidung suchende Gegner seine verzweifelten 
Versuche nicht auf. Nach erneuter schwerster Feuer­
vorbereitung warf er frische Kräfte und zahlreiche 
starke Tankgeschwader rücksichtslos aufs neue von 
Westen her auf Allemand, von Süden ani dia­
vi gnon vor. Erst diesem zweiten* Angriff gelang es

das Wilna von heute nicht mehr die Stadt des Schweigens I 
und der Dämmerung, als die sie einst dem ersten kritisch 
wägenden deutschen Besucher in den Herbsttagen erschien. 
Dafür, daß die slawischen Nebel sich hoben aus der Nie­
derung, dafür sorgte der deutsche Wind, der mit lautem 
Prall um die Fahne streicht, die hoch oben am Mast der' 
Schloßruine auf dem Schloßberg weht. . Und die Farben 
dieser Fahne sind schwarzweißrot.

Bunter Abend. Im Konzertsaal „Lutnia“ findet zu­
gunsten deutscher Armer in Wilna am Sonnabend, den 3. No­
vember, ein bunter Abend statt, der von zugehörigen der 
Aimee-Fernsprech-Abteilung HO, unter Mitwirkung des Leut­
nants d. R. Valentin Ludwig, des bekannten Berliner Tenors, 
veranstaltet wird. Die Vortragsfolge enthält Quartette, 
Doppelquartette und Sologesänge. Eintrittskarten sind vom 
26. Oktober bis 2. November von 10—12 Uhr mittags und 
4—7 Uhr nachmittags im Geschäftszimmer der Armec-Fcrn- 
sprech-'Abteilupg IW, Georgstr. 5, I. Stock, gegenüber dem 
Konzerthaus „Lutnia“, am 3. November vpn 1 Uhr mittags 
ab im Konzertsaal „Lutnia“ zu haben.

Burmeister-Konzert in Wilna. Am 31. Oktober wird 
Herr Professor Burmeister, der hervorragende Berliner Kla­
viervirtuose, ііч Saale, der „Lutnia“, Georggtr. 8, ein Konzert 
veranstalten. Er wird Beethoven, Schumann, Chopin und 
Weber spielen. Der Vorverkauf der Eintrittskarten zu die­
sem Konzert in der Preislage von 50 Pf. bis 2,00 M. ist 
befits eröffnet, und zwar im Rathause, Dominikanerstr. 3. 
Eingang B, Zimmer 35. Allen Freunden guter und ernster 
Musik kann der Besuch dieses Konzerts warm empfohlen 
werden.

Die Entstehung des Bären. Als der Heiland mit 
seinen Jüngern auf Erden wandelte, mußte er einst in der 
Dämmerung aus einem Flecken nach einem anderen gehen. 
Ein Tatar (totorjus), andere sagen ein Weißrusse (gudas\ war 
*— um sie zu schrecken —. unter eine Brücke gekrochen, 
Aber die sie gehen mußten. Sobald sie an die Brücke kamen, 
fing der Tatar an zu brummen. Die Jünger, die zum ersten- 
mal solch ein Brummen hörten, fragten den Heiland: „Herr, 
wer mag das sein?“ Jesus antwortete, das sei ein Tier, wie 
sie noch keins gesehen hätten. Im nächsten Augenblicke 
■ahen die Jünger unter der Brücke einen zottigen Bären her- 
Vorkriechen, der mit furchtbarem Gebrumm in den Wald 

unter schwersten Verlusten, m unsere Stellung einzu- 
breclien und die genannten Dörfer zu erreichen. Während 
hier der Gegner einen Erfolg lokaler Bedeutung 
errungen hat, scheiterten gleichzeitig wiederholte 
Angriffe mehrerer französischer Divisionen auf der 
Hochfläche beiderseits des Gehöftes La Royere 
restlos unter schwersten Verlusten. Desgleichen 
brachen am Abend nach mehrstündigem Trommelfeuer 
zwischen Braye und Ai lette tiefgegliederte zwei­
malige Massenangriffe der Franzosen im Feuer und 
Nahkampf blutig zusammen. Bis tief in dje Nacht hin­
ein setzten sich die Einzelkämpfe fort. Am 24. Oktober 
ist die Schlacht bisher nicht wiederaufgelebt. Der 
Heldenmut und der tapfere Widerstand unserer 
deutschen Westtruppen haben an diesen beiden 
Tagen, sowohl in Flandern wie an der Aisne, 
wiederum die Hoffnungen unserer Feinde völlig 
zunichte gemacht.

Wie falsch die Meinung der Engländer und Franzosen 
von einer völligen Fesselung der deutschen Kräfte in 
Flandern war, geht auch aus der Meldung hervor, 
daß während dieser Großkämpfe in Flandern und an 
der Aisne am Morgen des 24. Oktober im Verein 
mit der österreichisch-ungarischen Armee deutsche 
Truppen bei Flitsch, Tolmein und im Nordteile der 
Hochfläche von Bainsizza die vordersten italienischen 
Stellungen genommen haben.

Kiihimann über den Wirtschaftskrieg. Die „Voss. Ztg.“ 
berichtet aus Wien : Staatssekretär von Kuhlmann er­
klärte in Budapest, er müsse sich gegen die Anschauung 
verwahien, als ob Deutschland auch nur daran denke, in 
handelspolitischer Beziehung gegen seine jetzigen Gegner 
nach dein Kriege eine aggressive Stellung einzunehmen. 
Deutschland stehe auf dem Standpunkt, und er wisse sich 
in dieser Hinsicht eins mit der Leitung der österreichisch­
ungarischen Monarchie, daß ein Wirtschaftskrieg nach 
dem Krieg als völlig ausgeschlossen zu betrachten 
sei. Es müsse alies versucht werden, um die alten Ver­
bindungen nach dem Kriege möglichst wiederherzustellen 
und ein wirtschaftliches ’Verhältnis der Staaten zu ermög­
lichen. Es wird nichts gesçhehen, was einer Entwicklung 
gegenseitiger Richtung förderlich wäre.

Ein Konsistorium im Dezember. Die „Voss. Ztg.“ 
meldet aus Lugano: Von kirchlicher Seite verlautet, daß 
Anfang Dezember ein Konsistorium stattfinden wird, 
in dem zwei italienische Kardinäle ernannt wer­
den sollen. In Frankreich hat im Gegensatz zum Kardinal 
Amette von Paris, der in einem Hirtenbrief den Frieden 
bekämpft, Kardinal A nd ri eu von Bordeaux einen 
sehr friedensfreundlichen Hirtenbrief er­
lassen.

Kurze Nachrichten. Von informierter Seite verlautet, 
Kaiser Wilhelm habe beim Abschied von Konstantinopel 
den Sultan cingcladcn, ihn in "Berlin zu besuchen, was auch 
dem- deutschen Volke große Freude bereiten würde.

Dor Minister des Aeußoren Graf Czernin kommt am 
27. Oktober nach Budapest und wird einige Tage dort ver­
weilen.

Der preußische Kriegsminister von Stein weilte von 
Montag mittag bis Dienstag abend in Wien. In seiner Be­
gleitung befanden sich die Majore Düsterberg und Grau, 
sowie sein Adjutant Hauptmann von Tcschcn.

Der preußische Landtagsabgeordnete Dr. Schmidt, der 
Gcfängöispfarrer in Düsseldorf ist und der Zentrumsfrak­
tion angehört, hat dem "Büro des Abgeordnetenhauses mit- 
geteilt, daß er sein Mandat niederlege.

Der Außerordentliche 54. Generallandtag der Ostpreußi­
schen Landschaft wählte heute einstimmig den Wirklichen 
Geheimen Oberregierungsrat Dr. Kapp zum Gcneralland- 
schaftsdirektor.

Wie aus London gemeldet wird, ist Admiral Cecil Bur­
ney zum Befehlshaber an der griechischen Küste ernannt 
worden als Nachfolger des verstorbenen Frederic Hamilton.

lief. Als verwandelte Menschen haben die Bären menschen­
ähnliche Fußsohlen. Jeden Menschen sehen die Bären als 
einen Beleidiger an und lassen ihn nicht lebend aus dem 
Walde. Deshalb darf man nie über einen Bären spotten, weil 
man nie wissen kann, wer er eigentlich ist.

Hugo V. Hofmannsthals „А! к est is“, ein Trauerspiel nach 
Euripides, erlebte anläßlich des 75-jährigen Bestehens 
des Leipziger Schillervereins seine Uraufführung in der 
Alberthalle. Hofmannsthal versucht in seiner freien Uehcr- 
tragung des griechischen Originals vergebens, der aus der 
Gefühlswelt der Antike herausgewachsenen Dichtung eine 
dem neuzeitlichen' Geist entsprechende Prägung zu geben. 
Dio Aufnahme beim Publikum war sehr herzlich.

Die deutsche Freiheit. Fünf Vorträge. Herausgegeben 
¡vom Bund deutscher G lehrtet und Künstler. Verlag Frie­
drich Andreas Perthes. Gotha 1917.

Dieso fünf Vorträge sind veranlaßt worden durch die 
Botschaft, die Präsident Wilson am 2. April 1917 an den 
amerikanischen Kongreß gerichtet hat. Sie stellen die deut­
sche Auffassung von Freiheit derjenigen gegenüber, für die 
die Entonte angeblich ficht, und mit der man auch das 
deutsche Volk beglücken will. Fünf berühmte Hochschul­
lehrer, Theologen, Historiker und Volkswirtschaf tier, Adolf 
V. Harnack. Friedrich Meineke. Max Sering. Ernst Troeltsch 
und Otto Hintze gehen mit. dem Präsidenten ins Gericht, 
jeder von einer anderen Seite her, jeder von seinem Fach 
aus. Wie nicht anders zu erwarten war, verweilt eine 
Polc:*k, von solchen deutschen Köpfen geführt, nicht an 
der Oberfläche, wo die Redensarten und die Gehässigkeiten 
billig zu haben sind, sondern dringt mit vaterländischem 
Ernst und wisesnschaftlichcr Würde an die Wurzeln der 
Dinge. Namentlich Meineke und Troeltsch haben Aus­
gezeichnetes gegeben. Sie einigen sich auf die Formel: 
Die deutsche Freiheit will Bildungsindividualismns und 
Staatssozialismus miteinander vereinigen. Wie dem Einzelnen 
für seine Ausbildung und Auswirkung ein möglichst weiter 
Spielraum zu gewähren sei, hei einer möglichst wirksamen 
staatlichen Fürsorge, die doch nur zustande kommen kann 
durch Beschränkung des einzelnen — das ist ihr "Problem, 
ist das Ideal, dem sie nach eigenen eingeborenen Gesetzen 
fortfahren muß, zuzustreben. Wie matt, verblaßt, rück­
ständig und Jach mutet neben diesem hohen Ziel, dieser 
stets sich erneuernden Aufgabe das sofort gebrauchsfertige 
Allerweltsrczcpt ,"Freiheit. Gleichheit. Brüderlichkeit“ der 
Entente an, die im Grunde auch heute noch nichts an­
deres tut-, als das leere Stroh der großen französischen 
Revolution von 1789 zu dreschen!

Die amerikanische Hilfe.
. P r i V a 11 e 1 e g r a in m.

Berlin. 24. Oktober.
Die „Vossische Zeitung“ erfährt aus Amsterdam 

Bei der Regierung in Frankreich ist die Hoff nu i< 
auf Amerikes Hilfe stark im Schwinden be' 
griffen, weil Painleve in London erklärte, daß der 
Krieg mit Amerikas Hilfe noch 3 bis 4 Jahre dauern 
müsse. Wie Italien dringt auch Frankreich auf größere 
Lebensmitfelcinfuhrvon Amerika, die infolge des unge­
nügenden Transportraumes unmöglich ist. Ein Vertreter 
Italiens verhandelt ietzt persönlich in London, um die For­
derungen durchzusetzen, daß Amerika Beschlüsse 
fassen müsse, die sich schwer durchführen lassen.

„Daily Telegraph“ haben die Vereinigten Staaten 
bisher alles in allem den Alliierten 542 289 000 Pfunti 
Sterling, also rund 10,85 Milliarden Mark geliehen.

Lebensmittelpreise
im russischen Riga.

Man begegnet im besetzten Gebiet und auch ir. 
Deutschland öfters der Anschauung, als ob in Rußland 
von Mangel an Lebensrnitteln und Teerung keine Rede 
Sei, als ob man dort in Weizenbrot und Butter, in 
Fleisch und Speck schlemmte wie nur in den bestell 
Friedensjahren. Der „Korrespondenz B.“ ist nun ein 
amtlicher Bericht vom 15. Juli d. J. aus 
Riga in die Hände geraten, der über die Steigerung 
der Lebensrnittel? rei se während der Kriegsjahre fol­
gende Angaben enthält.

Es kosteten im M a i u n d J u n і (1 russ. Pfund gleich 
410 Gramm, 1 Schtof gleich 1,23 Liter, 1 Kubikfaden 
gleich 9,72 Kubikmeter):

1915 1916 1917
Roggenmehl, russ. Pfd. 3 — 4 Kop. 7 — 8 Kop. 25 -35 Kop
Weizenmehl ,, 15 30 „ 1 Rbl.
Grobweizenmehl „
Roggenbrot „

7
5

» 10
9

„ 50—60 Kop.
„ 50

Rindfleisch \ 30 80—90 „ 1,40-1,70 Rbl.
K? ¡eisch , 55 1 Rbl. 1,60 „
Schweinefleisch , 35-45 60-70 Kop. 2,50-3,00 „
Pferdefleisch „ 15 20—25 „ 60—75 Kop.
Speck „
Milch Schtof

90 • 1,50 Rbl. 3,00 Rbl.
18-20 yy 30-40 Kop. 60—70 Kon.

But er rnss. Pfd. 55—70 0.95-1,20 Rbl. 3,35-4.00 Rbl.
Eier Stück 3 — 4 6 — 7 Kup. 30 Kop.
Zucker russ. Pfd. 16—18 35—45 „ 3,00-3.50 Rbl.
Salz „ 2 — 4 yy 8 „ 10 Kop.
Heringe Stück 5 „
Kartoffeln Schtof 0,80-1,20 Rbl.

15 » зо „
Grütze russ. Pfd. 4 Kop. 20 n 40 ,,
Grieß 12 24 „ 1,5-3 Rbl.
Reis 15 yy 40 „ 8') Kop.
Makkaroni „ 15 25 „ 1,10 Rbl.
Graupen „ 5 yy 15 „ 6i) Kop.
Tee II. Sorte „ 0 80-1,20 Rbl. 2 Rbl. 4,03 Rbl.
Kaffee II. Sorte „ 1,25 2,25 „ 4,00-5,00 „
Petroleum Schtof 10—12 Kop. 35 Kop. 70—80 Kop.
Brennholz, 1 Kub.-Fad. 50—60 Rbl. 100-120 Rbl. 200 -250 Rbl

Es heißt dann weiter: „Aus dieeer Aufsti llung ist 
ersichtlich, daß die Lebensmit'.elpreAe infolge verkom­
menen Mangels an Fürsorge von selten des Staates, 
den sich die gewissenlose oder vielmehr verbreche^ 
rische Spekulation zunutze zu machen wußte, im Laufe 
von zwei Jahren fast durchweg um 1000 pCt gestiegen 
sind, wie z. B. Brot, Eier, Kartoffeln, Grütee, — ja 
Zucker sogar um 2000 pCt., und dennoch h a t R і g a 
den Vorzug, augenWicklich zu einem der 
billigsten und am reichlichsten mit Le­
bensrnitteln versorgten Zentren des Rei­
ches zu gehören, dank der Umsichtigkeit 
und Energie der deutschen Stadtverwal­
tung“.

Bis zum 2. September sind die Preise noch höher 
gestiegen/ Butter bekam man nur noch für 10 R»bel.

Diese Preise sollte man sich in Deutschkind und im 
besetzten Gebiet vor Augen halten, wenn man über 
Teurung klagt und kleinmütig werden will.

Religiöser Vortrag in Warschau.
Warschau, 23. Oktober.

Auf Einladung des Generalgouverneurs von Bese- 
ler hielt Erzbischof Dr. Faulhaber Montag im 
Museumssra’e einen Vortrag über Mrirtrgesärge der 
biblischen Dichtkunst. Der Vort agen le verstand es, 
die dichterischen Schönheiten der B bei vor d n Augen 
der Zuhörerschaft plastisch erstehen zu ùss- n. Pr b n 
aus dem Buche Hiob und den Psalmen legten ein Zeug­
nis für den ewigen künstlerischen Wert der Heiligen 
Schrift ab. Zugleich verglich Eminenz Faulhaber die 
Bibel mit ¿nieren Me'sterweik n der Weltli eratrr. die 
alle einen pessimistischen Ausklang hätten, während die 
biblische Darstellung stete hoffnungsfroh mit Verträu m 
auf Gott endige. Nach dem Vorträge sagte General- 
teouverneur von Beseler in einer Ansprache U. a.: 
Gerade die heutige Zeit ist angetan, uns den Gedanken, 
der sich durch alle Dichtungen der Heiligen Schrift 
zieht, das unerschüt'erliche Gottvertrpu-'n, besonders 
tief empfinden zu lassen. Das ist es, was unser Volk 
heute trägt.

./ Wetterbeobachtung.
. • Wilna, den 23'24. 10. 1917.

23. 10. 7 nachm. Temperatur 4- 3 C I Hochsttenîperatur
24. 10. 1 vorm. „ 4- 2,5 „ І 4- 7 С

7 vorm. „ 4- 5 „ I Niedrigstt-mperatiit
2 nachm. „ 4- 6,5 „ | 4- 2 С

' -> 4 Voraussichtliches Wetter:
Meist bedeckt, Niederschläge, mild.



Zuckerersatz vor 700 Jahren.
in unseren Tagen der „Ersatzstoffe“, hinter denen 

«ich oft die Verfälschung verbirgt, wird man mit einer 
gewissen Genugtuung erfahren, daß Zuckerersatz im 
Sinne von Zucker Verfälschung bereits im Mittelalter 
ів Aegypten bekannt war. Wie der „Prometheus“ mit­
teilt, hat E. 0. von Lippmann jüngst einen Vortrag 
gehalten, in dem er Beweise hierfür aus einer von 
Prof. Wiedermann übersetzten Schrift des Arabers Na- 
barâwî anführte, die aus dem 12. Jahrhundert stammt. 
Der Preis des Zuckers und des Sirups war in jener Zeit 
Behr hoch, und das reizte selbstverständlich zur Ver­
fälschung mit minderwertigen Stoffen an; sogar die 
Apotheker, so berichtet Nabarâwî, verkauften statt

Deutsches Theater in Wilna
Pohulankastraße • Direktion: losef Geissel 

Heute, Donnerstag, den 25. Oktober 1917:

s uhri Die Czardasfürstin 8 Uhrl 
Operette in 3 Akten von Kalman.

Freitag: anstatt Czardasfürstin: Das Glöckchend.Eremiten. 
Die Vorstellung am Freitag findet zu kleinen Preisen statt.

Deutsches Lichtspielhaus I
Wilnaer Straße 38.

1.
2.
3.

Programm vom 24. bis 26. Oktober.
Flößerei im bayerischen Walde. Naturaufnahme. 
Der Tag der Vergeltung. Filmschausp. in 3 Akten. 
Wer wird Vater? Lustspiel in 2 Akten.

Anfang: Sonnabends und Sonntags 1 Uhr, wochentags 
4 Ulrr nachmittags. „Ende 11 Uhr. abends.

МЙИЙЙЯ 
mit guten Zeugnissen, perfekt im 
Deutschen, sucht Beschäftigung. 
Aiigeb. d. Wilnaer Ztg. erbeten.

Schiosser­
ti. Dreher-Werkstatt

KL Pohulankastr. 8 
nimmt Facharbeiten jeglicher 
Art sowie Maschinenreparaturen

(80zur Ausführung an.
roßer Schildpattkamm 
am Dienstag abend vor 
der Feldpost Georgstraße 
verloren. Geg. Belohnung 
abzugeb. Soldatenheim 
Königsberg.am Bahnhof.

insichlM vm Wilna 
in Ia Ausführung, 20 verschiedene 
Muster, 100 Stück M. 3.—, in 
Alben, 10 Alben — 100 Karten 

M. 3.50. |A 24

Gebrüder Hochland, Verlag
Misteri 1. Fr., Fraizöslscie str.b»

Arbeits-Wagen 
werden neu angefertigt und 

repariert.
Wagenbauer Wilenski, 

Wilkomirstraße 12.

к?."™ M.AItfeld-Gordon 
ist von Gr. Pohulanka Nr. 9 
nach Gr. Pohulanka 16 
Wohn. 12 (genüb.) verzogen.

Heimatdank- ”
■Geld-Lotterìe I
д Ziehung 13. bi« 17. Nov. 
д Hauptgewinn ev. Mark

S ÍOO ООО
H u.s. w. Lose zu 3 Mark
M Porto und Liste extra.

Felix Fliess
И Staat!. Lotterie-Einnahme
BI LEIPZIG 3.

E 
E3 
В 
В

f

Zu beachten!!!
Erste billigste Bezugs-Quelle 

von Lebensmitteln
Kaffee, Kakao, Tee, Schokolade, Keks, Zucker- und 
Schokoladenbonbons, Süßstoff, Reis, Linsen. Erbsen, 
Haferflocken, Kümmel, Back- und Pudding-Pulver, 

Bürsten, Taschenspiegel usw.
Ansichtskarten in großer Auswahl,

sowie sämtliche Schreibwaren.

I. Birsowski, Wallstraße44.
Wohnung: Große Stefanstraße 19/14.

Für Militärkantinen und Urlauber Extra-Rabatt.

WALD!
Größere ältere Bestände

kauft (A 271

Willi Meineke
Holzgroßhandlung

Ragnit (Ostpreußen)

Heeresangehörigen ist der schriftliche Verkehr mit Landeseinwohnern verboten. — Bestellungen 
und Einkäufe bei Inserenten aus dem besetzten Gebiet sind daher nur persönlich zu erledigen.

Herausgeber,; Leutnant Wallenberg. — Druck und Verlag: .Wilnaer Zeitung, Kleine Stephanstraße 23,

Honig oder Zuckersirup, den die Aerale verschrieben, 
gewöhnliche Abläufe oder Melassen ¡der Fabriken, und 
die dunkle Farbe und den Sauren Geschmack dieser 
Stoffe veränderten sie durch einen Kunst- 
jgriff: sie fügten der Lös'ung Bleiessig hinzu, wo­
durch’ sie heller und wohlschmeckender, freilich auch 
gesundheitsschädlich wurde. Uebrigens war der s¡o ver­
fälschte Zuckersirup nicht sehr haltbar, vielmehr färbte 
er sich im Laufe der Zeit wieder dunkel und nahm 
einen unangenehmen Essiggeruch an. Die Apotheker 
wurden vereidigt, niemals den reinen Sirup durch Solche 
gesundheitsschädlichen Stoffe zu fälschen. Zuverlässi­
ger als ein Eid — das wußte man damals auch schon 
— ist eine gelegentliche Untersuchung de>s Zucker­
simps in den Apotheken, und so nahm die Polizei Haus-

t Ausstellung Wilnaer Arbeltsstnben I
Xі ♦♦ ?,r°3S? Stfa55_® 4,3, Ständige Ausstellung gewerblicher Handarbeiten und Erzeugnisse der ♦

Volkskunst. Vorführung und Verkauf. Versand nach auswärts.
morgens bis 8 Uhr abends.
Täglich Konzert bis II Uhr.

▼- Im zweiten Stock, veranstaltet von der „Wilnaer Zeitung“

: Kunst-Ausstellung Maler in Ob,Ost

WILH^

Das jüngste Buchwerk der .Wilnaer 
Zeitung* ist soeben erschienen. Es 
stellt einen Beitrag dar zum geschicht­
lichen Verstehen Wilnas und wird 
allen denen willkommen sein, die an 
der Stadt Anteil nehmen, in der nun 
seit fast zwei Jahren Deutsche walten. 
Das Werkelten ist zum Preise von

1 Mark
durch alle Feldbuchhandlungen oder 
unmittelbar durch die Expedition der 
»Wilnaer Zeitung* zu beziehen.

Eisen- und Emaillier-Großhandlung
„Morduch Meites“

WILNA, Ostrabrama-Straße
empfiehlt in großer Auswahl

Emailliergeschirre aller Art, Eimer, emaili, 
und verzinkt, Gußeiserne Töpfe, emailliert 

und verschiedene Eisenvvaren.

Wollen Sie billig
Lebensmittel und sämtl. Zuckerwaren 

wie Keks, Schokolade, Bonbons, Tee, Kakao, 
Kaffee, Erbsen, Linsen, Bohnen, Reis usw.

cinkaufen, so wenden Sie sich an die

Spezlß!vßrKauhstßllß „ Konkurrenz u
Große Straße 69, gegenüber der Kasimirkirche.

Wlchtis für Militär unti Kantlnen-ElnKäufer!
250000 Sagemaschinen und Ho'zbearbeitungs 
niasclünen sind von uns bereits geliefert.

Größte Fabrik Europas!

Sägewerksmaschinen und 
Holzbearbeitungs-Maschihen.

Holzwollmaschinen, 
Konstruktion u. Ausführung erstklassig.

Masclimenbananstalt Kirchner & Co. A.-G„ Leipzig
Ingenieur-Bureaus m Berlin, Wien, Budapest._____| A 699

ür Militär-Kantinen!!
Sämtliche Waren und Lebensmittel.

Tabak, Schokolade und Bonbons, billiger als irgendwo, 

buJ R.Jospe, Wilna, Ostrabramal

N. HELFERN, WILNA
Deutsche Straße 18

Oegr.1888 Stahlwaren-Handlung üegr.itofc 
empfiehlt in großer Auswahl:

Solinger Taschenmesser, Scheren, Rasier*, 
mescer» Rasierapparate, Haarschneide­
maschinen, Eßbestecke, Schlösser usw. 
FurKantinen Extra-Engros-Preise 

sucliuhgen vor, um durch Stichproben zu ermitteln ob 
em Apotheker verfälschten Sirup in seinem Lager 
hatte. Wo man solchen sauren Sirup fand, machte man 
es dem Apotheker durch ein sehr einfaches Verfahren 
unmöglich, die Lösung weiter zu verwerten* тип o-aß 
sie einfach in den Nil! Damals schon bediente man 
sien des gleichen chemischen Nachweises wie beute 
zur Feststellung, ob Bleiessig vorhanden wai: Bbiessir 
gibt nut Schwefelwasserstoff schwarzes Schwefe’.blef 
Das damalige Verfahren war allerdings recht grob' 
denn man leitete nicht etwa Schwefelwasserstoff» 
aus einer Entwicklungsflasche in die verdünnte Prob*- 
losung, sondern setzte sie den Dünsten eines Abortes 
aus. Schwärzte sich die Lösung, enthielt sie also Bhd, 
so erhielt der Hersteller wohlverdiente Prügelstrafe*

впе

Geöffnet täglich von 9 Uhr
- Im Erfrischungsraum Tageszeitungen und Zeitschriften. 
Deutsches Bier vom Fass. Nach 8 Uhr freier Eintritt.
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 Urlauber! Kantinen-Einkäufer!

Lebensmittel
Schreib- u. Kurzwaren Йн
Wta „Zentral6*Ecke Großestraße und Ostrabrama 2neben Hotel „Sawoi“

T

г 
1
< 
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t

echnisches Büro „ftolokol“
L. Weimann, Wilna, Wilnaer Straße 21 

Sämtliche Installations-Materialien für 
Wasser-, Gas- u. elektr. Licht-Anlagen

Taschenlampen und Batterien.
Osram“- und „Azo“ - Lampen
Billigste Bezugsquelle in Militär-Effekten

Militär-Schneid-Brei
J. Fainschneider, Wilna

Wilnaer StraSr 77 — vis-à-vis der stadi. Apotheke

Eisen-, Emaille- und Stahlwaren 
ЙЯ. Ehrenburg,

Deutsche Straße No. 7, neben der evangelischen Kirche.
Sämtliche Emaille - Geschirre, Stahl- und Eisenwaren.
—----  Für Kantinen Extra-E к gros -Preise. —----

Sarg-Fabrik
Leichen-Ueberführ ungen 
und Beerdigungs-Institut

P. DOWBOR
WILNA

Große Straße 25.

Beleuchtungs-Artikel з 
Elektrische Lampen, Fassungen, Schinne, Glüh­
strümpfe für Gas-, Benzol- und Spirituslampen, 

Carbldbrenner, Lampen, Glocken. 
Zubehörteile, Lampen - Zylinder.

B. Wilenski, Wilna, wnta"r st7,."«.

Verlanget Kataloge!
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Friedensgericht I.
ki der letzten öffentlichen Sitzung des Friedens" 

gcrichts I, Wilna, kamen folgende Fälle zur Aburteilung: 
Der Landwirt Konstantin Oro dz aus Zajelniki 

hat im Juli dieses Jahres von dem Roggen seiner 
Nachbarin eine Mütze voll Aehren abgepflückt und 
aus den Körnern Suppe für sich gekocht. Er wurde 
gemäß St G B. § 633 Nr. 9 zu einer Geldstrafe von 
25 Rubeln austiilflich 17 Tagen Haft verurteilt.

ín der Nacht vom 2. zum 3. Mai 1917 hat der 
Arbeiter Andreas Romaszkiew icz aus Wilna zu­
sammen mit anderen Personen den Verkaufsladen des 
Schuhwarenhändlers Wladislav Koszowski hier in 
Wilna ausgeplündert. Die Diebe haben vom Hofe 
aus eine Fensterscheibe aus der Werkstätte heraus- 
geschnitten und sind durch die Werkstäffe in den 
Laden gedrungen, wo ihnen 50 Paar Stiefel und Schuhe im 
Weite von etwa 1000 Rubeln in die Hände fielen. 
Romaszkiewicz, der keine feste Wohnung besaß, 
sondern im Asyl, Annenstraße 7, zu übernachten 
pflegte, hat von diesen Stiefeln drei Paar an den Ver­
walter des Asyls, von Rawicz, und ein Paar an 
den Hauswächter Opowicz verkauft. Dem 
Romaszkiewicz wurden sechs Monate Gefängnis zu- 
erkannt, während Rawicz zu 75 Rubeln, Opowicz zu 
50 Rubeln wegen Hehlerei verurteilt wurden.

Wegen Diebstahls standen die beiden 12 Jahre 
ahen Knaben J ose 1 Rabinowicz und Sо 1 anаI 
Epstein vor Gericht. Sie hatten beide Ende August 
dieses, Jahres aus der in Wilna belegenen Wohnung 
des Ćhuthial Abramowicz vier Pakete Sacharin im 
Gesamtwerte von 1200 Mark entwendet. Gegen 
Rabinowicz erkannte das Gericht unter Berück­
sichtigung des Umstandes, daß er bereis zweimal 
wegen Diebstahls vorbestraft ist, auf eine Gefängnis­
strafe von sechs Monaten. Der Angeklagte Epstein 
wurde hingegen freigesprochen, weil das Gericht zu 
der Erkenntnis gelangte, daß er nicht die zur Er­
kenntnis der Strafbarkeit seiner Handlung notwendige 
Einsicht besessen hat.

Deutsches Soldatenheim. Im Deutschen Sol­
da lenheim, Georgstraße 9, findet heute abend 6—S Uhr 
M ; 1 і t ä г к о n z e r t statt.

Die gute Kartoffelernte. Wer in den letzten 
Ta reti an den städtischen Speicheranlagen am Stephans- 
ir i/kt, an der Kaukasusstraße (Mühlengleis) oder an 
der verlängerten Poltawastraße (Hafergleis) vorbei­
gekommen ist, wird dort Scharen von Militärpersonen 
und Kriegsgefangenen neben Landeseinwohnern in 
emsigster Arbeit beobachtet haben; gilt es doch, in 
Eile die unablässig in großer Zahl anrollenden Waggons 
zu entladen, die den Ungeheuern Winterbedarf an 
Kartoffeln für die Großstadt Wilna heranbringen. 
Nicht nur die Menge dieser Kartoffeln zu ermessen, 
ist eine Freude, sondern auch die Beschaffenheit ist 
im Gegensatz zum vorigen Jahr sehr gut. Das Er­
freuliche dieser Tatsache kann jeder Wilnaer am eigenen 
Leibe spüren. Denn infolge der guten Beschaffenheit 
ha! sich die erfreuliche Möglichkeit ergeben, den

 
І Zofe bewohnte. Denn den Luxus eines eigenen Mädchens 
• zu ihrer Bedienung gönnte sich Asta Wolfram, die künf 
* tige Besitzerin von zwei Millionen, während sic sich sonst 
: in allem dem gutbürgerlichen, aber durchaus nicht- luxuriö­

sen Haushalt ihrer Tante angepaßt hatte, als sie vor drei 
Jahren zu ihr und ihrem Sohne gezogen war und bei ihnen 
die Heimat gefunden hatte, die sie seit ihrer frühesten Ju­
gend entbehrt.

Asta hatte ihre Mutter niemals gekannt. Bei der Geburt 
des ersten Kindes war sie gestorben. So wuchs das kleine 
Mädchen denn ohne Mutterliebe heran. Als es zehn Jahre 
alt war, verlor es den Vater. Bis zu ihrem sechzehnten 
Jahre lebte Asta in Pensionaten, zuerst in Deutschland, 
später in der Schweiz. Sie lernte viel und mit gfoßer Freude, 
sie war lustig mit den anderen lustigen Mädchen, aber wenn 
ihre Freundinnen in don Ferien nach Hause reisten und sio 
stets in der Pension zurückblieb, dann senkte sich eine tiefe 
Trauer in ihr Herz, und ein Gefühl grenzenloser Verlassen­
heit machte sie verzagt.

Sie besaß keine nahen Verwandten. Nur einige Vettern 
ihres verstorbenen Vaters lebten, und diese luden das eltern­
lose Kind zuweilen in den Ferien zu sicli ein. Zu ihnen 
zählte auch der Bankier Wolfram, der in Berlin wohnte und 
zu den näheren Freunden von Astas Vater gehört hatte. 
Asta fühlte sich wohl in seinem Hause wie bei keinem der 
übrigen Verwandten, innig schloß das Kind sich an den um 
zehn Jahre älteren Vetter Jost an, der zuerst über das 
kleine Mädelchen hinwegsah, der dann aber bald merkte, 
daß Asta trotz ihrer Jugend ein kluger und verständiger 
kleiner Kamerad für ihn sein konnte. Von ihm ging auch 
zuerst der Gedanke aus, der Heimatlosen eine dauernde 
Stätte im Eltcrnhause anzubieten.

Josts Vater war plötzlich' gestorben, die Zarte und stets 
etwas leidende Mutter fühlte sich trostlos einsam und allein. 
Da meinte Jost, daß es gut sein würde, das Haus mit jun­
gem und lachendem Leben zu erfüllen, und er fragte die. 
Mutter, ob sie wohl Lust hätte, die kleine Asta, die jetzt 
sechzehn Jahre war, für längere Zeit zu sich zu nehmen. 
Frau Wolfram gefiel der Vorschlag ihres Sohnes, ja. so ein 
frisches liebes Ding würde ihre einsamen Tage beleben und 
sie auf andere Gedanken bringen. Aber würde dem reichen 
Mädchen ihr einfacher Haushalt auf die Dauer genügen? 
Sie hatte Bedenken.

Der gute Kamerad.
Roman

von
Lola Stein.

Erster Teil.
Asta Wolfram kam vom Spaziergang heim. Sie hatte 

л nut ihrer Freundin verplaudert und sah nun mit leisem 
I’. schrecken, wie spät er schon war. Die Tante liebte es 
ni -ht, init dem Essen zu warten.

So wie sie von der Straße kam, in ihrem hellen, duftigen 
Sommerkleid und dem großen Blumenhut, trat sie ins Wohn- 
Zimmer, gefolgt von Freia, der irischen Setterhüudin, die 
si» auf ihrem Ausgang begleitet hatte. Die Tante saß auf 
der mit wildem Wein und Blumen reizvoll geschmückten 
Iu л-Ja. Sie hielt eine feine Handarbeit in den Händen, aber 
sio ai beitete nicht. Ihre schönen Augen in dem blassen, lei­
dend et scheinenden Gesiebt blickten erwartungsvoll und ein 
w-ri-; unruhig auf die Straße.

Asta trat zu ihr heran und legte einen Strauß langgestiel- 
le- Rosen auf ihren Schoß.

„Du wartest doch nicht auf mich, Tantchen?“
. Nein, Kindchen, denn Jost ist wieder einmal unpünkt­

lich? sagte Frau Wolfram mit einem leichten Seufzer. „Wo 
steckt der Junge jetzt nur immer? Ich habe ins Bureau 
telephoniert, aber (La hieß es, Herr "Wolfram sei bereits 
Um vier Uhr fortgegangen. Hast du Hunger, Asti, wollen 
Wir essen?"

„Ohne Jost?“ fragte das junge Mädchen' verwundert 
„Nrin. Tantchen, meinetwegen gewiß nicht. Er wird wohl 
gleich kommen Ich will nur schnell ablegen, dann komme 
ich wieder zu dir “

Frau Wolfram reichte ihr die Blumen'. „Die schönen 
Rosen! Wie du mich verwöhnst, KindchenI Stelle sie auf 
den Tisch ins Eßzimmer “

Das junge Mädchen nahm den Strauß, pickte der Tante 
zu und ging in den hinteren Teil der geräumigen Wohnung, 
in der ihre beiden großen und sehr elegant eingerichteten 
Zimmer lagen, an die eine kleine Stube grenzte, die ihre

Wilnaer Zeitung Beilage 
  

Satz von 300 g Kartoffeln, der als Brotzulage in 
den Bäckereien gewährt wird, auch nach dem 1. No­
vember beizubehalten. Es braucht also, wie uns von 
zuständiger Stelle mitgeteilt wird, nicht vom 1. No­
vember an eine Herabsetzung auf 250 g zu erfolgen. 
Der Bevölkerung kann jedoch nicht dringend genug 
ans Herz gelegt werden, sich reichlich mit Gemüse, 
insbesondere mit Kohl für den Winter einzudecken; 
jetzt ist die beste Zeit dafür. Kohl, Mohrrüben und
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D Leitung: Obermnsikmeister Schönfeld. Q
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 SPIELFOLGE:

G 1. Unter der Friedenssonne, Marsch . . . Blon.
Q 2. Szenen aus „Lohengrin“ . . . Wagn er.
 3. Im Volkston . , ....... Schönfeld.

D 4. „Dein gedenk ich“, Walzer ..... Wengert.
G 5. Marsch und Chor aus der Oper „Die

 Zauberflöte“ Mozart.
 6 a) „Torgauer“, historischer Marsch.
 b) „Der Königgrätzer“, Armeemarsch

G Nr. 195 . ................... Piefke.
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ähnliches hält sich, wenn es gut aufgehoben und 
scharf überwacht, wird bis lange nach Weihnachten 
frisch. Derartige Vorräte ermöglichen, mit den Kar­
toffeln jetzt sparsam umzugehen, um reichlichere Vor­
räte zu haben, wenn im späteren Winter das Ge­
müse nachläßt.

Unbestellbare Briefe. Marja Franckiewicz, Ewa Wi- 
liczynska, Teofila Satkiewicz, Jan Rakowski, Hynne Scho- 
iit, Boleslaw Polujanski, Cecilie Kwiklis, Jozefa Petrowicz, 
Edel Bazar, Galja Ritz, Moses Anzelewicz, Leib Benia- 
kowski,- Israel Dukor, Minna Grossmann; Osip Patschuli. 
Karolina Kusinowiez, Marie Matulcwicz. — Die Briefschaf­
ten mit obiger ungenügender Aufschrift können bei der 
„Stadtpostvertcihing“. Dominikanerstraße 2, in der Zeit von 

• 11—1 Uhr mittags ahgeholt werden.
i Wilnaer Allerlei. Die Kösener A. H. 8.-C.-Abende finden 

am 1. und 15. jeden Monats Gcorgstr. 11, 2 Treppen statt. 
(Kinoaufgang?

Burschenschafter - Zusammenkunft jeden Dienstag abend 
SVi Uhr, Georgstraße 11, 2 Treppen. (Kinoaufgang.)

Landsmannschafter-Zusammcnkunft (Coburger L. C?. Jeden 
1. und 3. Donnerstag im Monat im Offizierkasino, Gouvcrncur- 
straße. Bestellter Tisch.

A.T. B.-Abcnd jeden 1. und 3. Montag im Monat. 8*/i Uhr 
Offizier-Kasino, Gouverneurstraße.

Zusammenkunft feldgrauer Lehrer. An je­
dem Sonnabend, abends 8 Uhr, findet im Soldatenheim 
Halberstadt eine Zusammenkunft feldgrauer Lehrer statt.

Г I Mittwoch, abends 8 Uhr, Zusammenkunft Gcorg- 
straße 11. 2 Treppen. (Kinoaufgang.)

S. V.cr treffen sich jeden 1. und 3. Sonnabend im Monat 
abends 8lAs Uhr im Aligero. Offizier-Kasino zu Wilna. Gou- 
verncurstraße. Auskunft erteilt: Stabsapotheker d. R. Berndt, 
Cb em ische Untersuchungsstelle.

A. D. В Zusamenkunft jeden letzten Sonnabend im Monat, 
abends 8 L. c. t. im Aligero, deutschen Offizier-Kasino.

Luthers Persönlichkeit.
Das war der Gegenstand, über den Herr Etappen­

lazarettpfarrer Kahrenke den zweiten der Reforma­
tionsvorträge in der Deutschen Kirche hielt. Niehl 
in Form und Farbe, Bild und Bühnendichtung 
sollen wir in diesen Tagen die Persönlichkeit des großen 
Reformators wiedererwecken. Was uns frommt ist eine 
eindringlichere Vertiefung in die geistigen Züge großer 
Deutscher der Vergangenheit,dieunsals Vorbild,als Herz- 
stäikung und Aneiferung dienen kön ien. Wir brauchen 
jetzt mehr als je Willensmenschen, die zum Ausharren 
wie zur entschlossenen Tat befähigt sind, und 
deshalb grüßen wir über die Jahrhunderte hinweg 
Luther als Weg- und Kampfgenossen. Er war eine 
Persönlichkeit, das heißt ein Mensch, der sich 
in ganz besonderer Weise durchzusetzen vermag, 
sodaß sein Sein in anderen widerklingt; 
dazu eine christliche Persönlichkeit, daß heißt eine 
solche, in der Christus Gestalt gewonnen hat, 
auf die Pauli Wort im Galaterbrief zutrifft: „Christus 
lebt in mir.“

In trefflich abgewogener Darstellung gab sodann 
Herr Pfarrer Karehnke ein sehr anschauliches Bild 
von der gwiSfes die sich in Luther
während seines Aufenthaltes im Erfurter Augustiner­
kloster vollzog, jener Wandlung, in der sein Cha­
rakter — und seine Sendung — nach einem Kantischen 
Ausdruck explosionsartig zum Vorschein kommt. Als 
seine vorzüglichste Eigenschaft tritt damals zuerst 
hervor seine Aufrichtigkeit und Wahrhaftigkeit 
gegen sich selbst, sein Heldentum gegen sich selbst, 
wie Herr Pfarrer Karehnke mit einer ausgezeichneten 
Wendung sagte. Selbsterkenntnis, Sündenerkenntnis, 
Gnadenerkenntnis: das sind die drei Stationen 
seines Weges. Mit dramatischer Wucht rollte 
vor den Hörern noch einmal die beinahe atemlos 
schnelle Entwicklung ab, die den demütigen Gott­
sucher zum seiner selbst und seines Gottes 
sicheren Helden machte: 1517 Thesenanschlag, 
1518 Gespräch mit Cajetan, 1519 Disputation mit 
Eck, 1520 Verbrennung der Bulle und die drei 
grundlegenden Reformationsschriften, 1521 Wormser 
Reichstag und Flucht auf die Wartburg. Und freudig, 
sicher, mutig, gewissenhaft, tief und gemütvoll, mit 
feinem und zartem Empfindungsleben trat der Träger 
dieser weltgeschichtlichen Schicksale wieder vor uns. 
Seine nicht sentimentale, sondern demütig bewundernde 
Liebe zur Natur wurde recht lebendig durch ein Zitat 
aus einem Briefe an seinen Freund Spalatinus, der zur Be­
sichtigung des Lu th erseh en Hausgartens eingeladen wird 
Seine Neigung zu den Kindern, seine Gastfreundschaft, 
Fröhlichkeit und Freundlichkeit, Hilfsbereitschaft, sein 
Humor und seine Musikliebhaberei — all diese Züge 
schlossen sich zu dem runden und eindrucks­
vollen Charakterbilde eines deutschen Mannes zu­
sammen. Frei, rein und groß steht dieser Weg- und 
Kampfgenosse vor uns, den der Schotte Thomas 
Carlyle als „unbezwinglichen Granit“ gepriesen. hat

Kartoffelversorgung. Wie wir hören, können 
von Mittwoch an in den Brotkartenbüros Anmeldungen 
auf den Kartoffelbedarf für volle drei Monate ange-

Jost zerstreute sie. Asta hatte zwar in sehr guten und 
teuren Pensionaten gelebt, war aber dennoch nicht sonderlich 
verwöhnt, war sie doch mit den anderen weniger wohl­
habenden Mädchen vollkommen gleichgestellt in allen Din­
gen gewesen. Und. wenn sie auch später einmal sehr reich 
sein würde, vorläufig bosaß sie doch nichts weiter als eine 
reichliche Rente, die ihr zwar ein sehr gutes, jedoch kein 
direkt luxuriöses oder verschwenderisches Leben erlaubte.

Aetas Vater hatte die verderbliche Macht des Reichtums 
für rein junges Kind gefürchtet, das er allein und schutz­
los zurücklicß. Asta sollte keine Verschwenderin v'crden, 
sie sollte nicht vergeuden and im Uehermiite der Jugend 
vielleicht vert rollen. was er ihr vermachte. Noch mehr als 
eigenen Leichtsinn seines Kindes fürchtete der Vater den 
Einfluß fremder, gewinnsüchtiger, vielleicht auch schlechter 
Menschen, die das junge unerfahrene Mädchen beeinflussen, 
ausnützen und betrügen könnten. Wohl würde Asta immer 
ein Vormund zur Seite stehen, er selbst wählte einen seiner 
besten Freunde, einen tüchtigen und gewissenhaften Rechts­
anwalt aus, aber er konnte doch sterben oder krank weiden 
und ein anderer, vielleicht weniger gewissenhafter Mann 
an seine Stelle treten. Astas Vater, der wußte, daß dio 
Krankheit, die ihn quälte, eine tödliche war, dachte an alle 
Möglichkeiten, die seinem armen kleinen Mädchen, das er 
allein zurücklassen mußte, drohen konnten. Und so bestimmte 
er denn, daß Asta bis zum vollendeten cinundzwanzigslen 
Jahre eine bedeutende Rente gehören sollte, während die 
übrigen Zinsen ihres Vermögens dem Kapital beigefügt wer­
den sollten. So glaubte er seines Kindes Zukunft, so gut er 
cs vermochte, gesichert zu haben. Wenn Asta einundzwanzig 
Jahre war, würde cs wohl auch nicht lange mehr dauern, 
bis ihr ein Gatte zur Seite stand. Sollte sie sich früher 
vermählen, so stand ihrem Manne an des Vormundes Stelle 
und mit ihm dann auch Asta ein Verfügungsrecht über ihr 
Vermögen zu.

Dies alles hatte Jost, der das Testament, genau kannte, 
damals der Mutter erklärt. Wenn Asta auch reich war, so 
fehlte ihr vorläufig doch die Möglichkeit, ein anderes' als 
ein gut bürgerliches Leben zu führen, sie würde sich wohl 
fühlen im Hause der Verwandten. Und auf den ? orschlag 
der Tante traf ein jubelnder Brief des jungen Mädchens ein. 
das es dankbar und selig begrüßte, in Zukunft cinc Heimat 
haben zu sollen. .

(Fortsetzung folgt.)



bracht werden. Es wird dann ein Vermerk auf die 
Stammbrotkarte aufgenommen und ein Berechtigungs­
schein ausgestellt; gegen dessen Vorlegung dürfen 
die städtischen Bäckereien sowohl wie sämtliche 
städtische Verkaufsstellen und noch weitere Verkaufs­
stellen der Konsumvereine an Privatpersonen die für 
drei Monate zustehende Kartoffelporlion ausgeben.

Schloß Fellin in Livland.
Das romantische, aus dem 13. Jahrhundert stammende 

Schloß Fellin in Livland, das häufig zum Schauplatz 
vieler Kriege geworden ist, halten die Deutschen im 
14. Jahrhundert erobert. Beim Einzug in die Burg 
flehten die Liven und Letten um ihr Leben. Die Deut­
schen schenkten es ihnen, knüpften aber die Redinoung 
daran, daß jeder von ihnen einen Sack mit Körnerfrucht 
alljährlich am Thomasfage (21. Dezember) aufs Schloß 
bringen sollte. Die Liven und Letten versprachen es, 
glaubten aber, die Deutschen überlisten zu können. Sie 
taten daher in jeden Sack statt der Fruriit einen 
Mordaesellen mit Mordwerkzeugen, um das kleine 
Häuflein der Deutschen überfallen und töten zu 
können. Durch eine alte Frau wurde das Geheimnis 
den Felliner Siegern bekannt, und sie ließen die 
Listigen mit ihren Säcken aufs Schloß kommen. Dort 
schlugen sie mit eisernen Stecken auf die Säcke, die 
plötzlich zu leben begannen und ach und weh 
schrien. Da lachten die Deutschen und sagten 
zu den Liven und Letten: Euer Korn ist nicht 
bloß lebendig, es kann so^ar schreien ! Die Liven 
und Letten wurden gezwungen, das Getreide zu 
bringen. Um sie aber für ihren versuchten Uéberfall 
zu strafen, mußten sie dieselben blauen Abzeichen 
an ihren Röcken tragen, die auch die Säcke gehabt 
hatten, in denen sie die Mordgesellen eingeschmuggelt 
hatten. Das blaue Abzeichen trugen Liven und 
Letten noch durch ein Jahrhundert hindurch, ebenso 
lange mußten sie am Thomasri'g" in Felb'n eine be­
stimmte Menge Kornfrucht an die Deutschen ab'iefern.

Geheime Schlachfunoren. Eto wird sehr viel 
heimlich geschlachtet, s-^daß es an der Zeit acihrint, 
wieder einmal anf die Verordnung vom 7. Juli 1916 
hinzuwefsen, nach der alle Schlachtungen von Rind­
vieh, Schafen und Schweinen, von Not- und Haus- 
Schlachhmgen abgesehen, nur in den vom Kreisamt 
bestimmten Schlachträumen und nur mit Geneh­
migung der vom Kreiaamt bestimmten Dienststelle 
erfolgen dürfen. Notschlachtungen, die bei der Ent­
deckung der Schlachtung natürlich vorgeechützt wer­
den, sind innerhalb von zwei Ta^en der zuständigen 
Polizeibehörde anzuzeig°n. Es wird in Zukunft sehr 
scharf auf diese heimlichen Schlechtunuon geachtet 
Und ihre Vornahme streng bestraft werden. Natur­
gemäß legen diese heimlichen Schlachter das Fleisch 
auch nicht dem Fleischbeschauer zur Unter- 
ßuchung vor, da sonat ihr ordnungswidriges Tun ans 
Tageslicht käme. Sie setzen sich mit dem Genüsse 
und der Veräußerung dieses Fleisch*» aber nicht nur 
sich selbst, sondern auch die Käufer einer großen 
Gefahr aus. Während in Deutschland unter 80000 
Schweinen durchschnittlich nur eines trichinös ist, 
findet man in dem besetzten Gebiet schon ein trichinöses 
Schwein unter hundert. Die treffliche Einrichtung der 
Fleischbeschau darf unter keinen Umständen umgan­
gen werden.

Kleine Mitteilungen. Aus Gründen der Ta.piererspar 
ais sieht sich die dreisprachig erscheinende „Gr od no er 
Zeitung“ genötigt, ihren deutschen Lesern nur noch den 
deutschen Teil zu liefern. Sammlern wird auf beorderen 
Wunsch der fiemdsprachliche Teil weitercreliefert. •— 'Vegen 
verbotwidrigen Handels mit Brotgetreide ist ein t»utshe- 
■itzer in Bykacieje, Amt Kalwarja, mit 1500 ’M k. Geld­
strafe bestraft worden. — Das Friedensgei icht Suwałki 
verurteilte einen Mann aus Puńsk, der aus einer Teestube 
710 "Rubel gestohlen hatte, zu e;nAm Jahr Gefängnis.

Kleine große Männer.
Der Glaube, daß nur große Männer, d. h. boch'ge- 

wachsene Leute, fähig sind, im Kampfe Heldentaten 
zín vollführen, ist! längst durch die Geschichte als 
völlig irrig abgetan worden. Noch König Friedrich 
Wilhelm I. war der obigen Meinung, und darum gab 
er ein Vermögen aus zur Begründung der berühmten 
Potsdamer Garde, aber bereits sein Sohn Friedrich 
bewies in eigener Person, daß ein klein gewachse­
ner Mann einer der größten Heerführer aller Zeiten 
sein kann. Tatsächlich finden sich unter den großen 
Männern verschiedenster Zeiten und verseh ie-densterWir- 
kungsbereiche eine auffallende Menge kleingewuchsipr 
ner Leute, und die charakteristischsten Gestalten die­
ser Art findet man in einer interessanten Zusammen­
stellung, die Dr. Adolf Kohut im nächsten Heft der 
Zeitschrift „Ueber Land und Meer“ veröffentlicht.

In der Gegenwart braucht nur daran erinnert 
zu werden, daß die gewaltige Länge des Großfürsten 
Nikolai Nikolajewitsch diesen nicht vor den 
furchtbaren Niederlagen der von ihm geführten Trup­
pen in Ostpreußen und Galizien bewahren konnte, wäh­
rend andererseits der General von E m m і c h trotz sei­
ner höchst unansehnlichen Gestalt die als uneinnehm­
bar betrachtete belgische Sperrfiortkette in einem ein­
zigen heftigen Ansturm durchbrach. Einer der ge­
schichtlich ältesten kleinen großen Männer war König 
David, der den Riesen Goliath erschlug und die 
Philister bezwang. Von sehr kleinem Wuchs war der 
Kenig Etzel der Nibelungensage, das gleiche gilt 
für den berüchtigten im 5. Jahrhundert n. Chr. ge­
fürchteten Hunncnführer Attila. Der Mongolenfürst 
Timur oder Tamerlan, der im 14. Jahrhundert 35 
Feldzüge siegreich durchführte, Georgien und Persien 
erobern und alle Reiche Mittelasiens zerschmettern 
konnte, war nicht nur klein, sondern überdies lahm. 
P і p і n der К 1 e і In e oder der Kurzo wurde trotz 
seines bezeichnenden Beinamens der Begründer dP|S 
fränkischen Reiches im 8. Jahrhundert, und die Größe 
seiner Siege stand in ungekehrtem Verhältnis zu seiner 
äAißeren Erscheinung. Sehr klein gewachsen waren 
mehrere weltberühmte Feldherren der österreichischen 
Monarchie. Vor allem gilt dies für einen der ge­
feiertsten Feldherren aller Zeiten, den Prinzen Eugp.ii, 
der von Friedrich dem Großen als militärisch-strate­
gische Idealgestalt verehrt wurde. Klein war auch der 
berühmte österreichische Feldmarschall Graf von Ra­
detzky. Unzählig sind *die Geschichten, die an die 
kleine Gestalt Nanoleonsl anknünfen. der bekannt­
lich bei Freund und Feind ni^ht anderst als „der kleine 
Korporal“ genannt wurde. Einen merkwürdigen Ruhm 
verdankte der franz"si«cbe Violinspieler Alexandre 
Boucher seiner keinen Figur und auch annQtigen ver- 
blüffenden Ähnlichkeit mit. Napoleon. Während der 
„hundert T-^ge“ im Jahre 1815 ereebhn Boucher, genau 
wie d^r Kaiser gekleidet, in deft Straßen von Paris und 
rief den Bettlern und Nichtstuern zu: „Bringt mir 
Ener Anliegen in die Tuilerien. Kinder! Jetzt müssen 
wir an der Befestigung der Stadt arbeiten!“ Schnell 
war das Geriicht verbreitet, daß der Kaiser trotz der 
Musterung der Armee und der Arbeiten im Kabinett 
täglich die Befestigungsarbeiten berichtige, und d’es 
trug nicht wenig zur eifrio-en Durchführung der Ar­
beiten bei. Auch nanh der Schlacht v^n Waterloo solette 
Boucher den falschen Nanole^q, und in seiner Begeiste­
rung“ wäro er sogar bereit gewesen, die Rolle soweit 
dnrchzufrhren. daß er sich an Stelle desi wivklichen 
Ks.isApy den Entriöndern auri’pfhrn lassen wollte. Als 
Boucher einige Jahrzehnte snater in Petersburg k’on- 

mußte er a^f Wunsch des Zaren Alexander 
int Schlosse in der Kleidung Nanolenns 
damit dio Zarin-Mutten t,d*m großen M°nu leibhaftig 
vor sich schon könne“. Kleine große Manner findet 
man auch vielfach unter den berühmtesten D:nV>matan. 
Die an Gestalt kleinzen waren der erste Präsvlent der 
französischen ВетупЬЧк Adolphe Thier«, der Tie>ter 

der ntiswärtigen Politik' Rußlands1, der zwergenhafte 
Gortschakow, der Bismarck nicht wenig zu schaf­
fen machte, der russische Kanzler Graf von Nessel­
rode usw. Als die kleinsten unter den Malern seien 
schließlich noch die Deutschen Gabriel Max und 
Adolf Menzel genannt.

Im besetzten Gebiet.
Kindesaussetzung.

Man schreibt uns aus Wolkow у sk: Am 16. Oki eher, 
abends gegen 8 Uhr, wurde unter den Fenstern des Kran- 
Kenzimmers der hrauenabteilung des hiesigen Kreiskrankon- 
nauses ein neugeborenes, zwei bis drei Tage altes Kind 
mänrüichen Geschlechts gefunden. Ein Zettel mit der ln-

XT К, Ist ein jüdisches Kind“ lag neben dem Kinde. 
Die Nachforschungen nach der Mutter sind bisher ohne Er­
folg geblieben.

Das unnumerierte Pferd.
Bei der Vorführung eines Pferdes wurde festgestellt daß 

dessen Hufe mit einer anderen Nummer gebrannt waren 
als derjenigen, dio das Pferd bei der behördlichen Blut­
entnahme erhalten hatte. Ermittlungen ergaben sehr bald, 
daß der Besitzer das Pferd ohne Genehmigung des Kreis­
hauptmanns gekauft und es mit der Nummer seines eigenen 
Pferdes versehen hatte. Sein Pferd aber hatte er entweder 
im Bezirk verkauft oder nach Deutschland ue 'imuggelt'. 
Die Fälschung der Nummer gab er zu, behauptete aber na­
türlich, daß ihm sein Pferd gestohlen worden sei. 1)2 
dieser Trick offenbar Schule machen dürfte, sei darauf hin­
gewiesen, daß hier neben anderen Delikten der Fall einer 
schweren Urkundenfälschung vorliegt, der schwere 
Freiheitsstrafen nach sich zieht.

Der Retter In der Net.
Die Stadt Grodno hat vor einiger Zeit ein Leihhaus 

begründet. Daß damit einem dringenden Bedürfnisse abge­
holfen wurde, erhellt aus dei* erheblichen Zahl von Dar* 
leben, die seitdem dort gegen Verpfändung von Gegenstän­
den abgehoben worden sind. Ist es dem Schuldner nach 
der vereinbarten Frist nicht möglich, das Pfand einzulösen, 
so darf er ohne weiteres eine Verlängerung der Leihfrist 
beantragen. Wer das freilich versäumt, muß gewärtig sein, 
daß sein Pfand verfällt. In diesem Falle, wie auch dann 
wenn die Einlösung sich schließlich nicht ermöglichen läßt, 
wird das Pfand mit anderen verfallenen Gegenständen öf­
fentlich versteigert. Aber dahin wird es. im allgemeinen 
nicht kommen. Nicht den Ruin von Verschwendern soll 
das Leihhaus aufhalten, sondern arbeitsamen Bürgern, die 
vorübergehend, in Not geraten sind, helfend unter die Arm» 
greifen und sie vor habgierigen Wucherern bewahren.

Um eine Unterbrechung in der Zustellung der 
„Wilnaer Zeitung“ zu verhindern, empfiehlt es 
sich, den Bestellzettel ausgefüllt einzusenden. 
Bestellungen auf Postanweisungen gelangen oft 
»ehr spät in die Hände der Expedition, wo­
durch die pünktliche Zustellung verzögert wird.

Bestellschein
Ausschneiden und ausgefüllt im Briefumschlag zu 
•enden an die „Wilnaer Zeitung“ in. Wilna.

Hierdurch bestelle ich die

Wilnaer Zeitung
mit der Wochenbeilage „Bilderschau“ für 
Monat November zum Preise von 1 Mark 50 Pfg.

Betrag folgt durch Postanweisung.
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Auf Anfrage teilen Bezugsquellen mit: 
Siemens-Schuckcrtwerke» Königsberg, i. Pr«


